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Bern Die Eidgenössische Zollver­
waltung und das Heilmittelin­
stitut Swissmedic haben letztes
Jahr 6733 illegale Arzneimittel­
importe sichergestellt. Im Jahr
davorwaren es 7781 illegale Ein­
fuhren gewesen, wie die Behör­
den gestern meldeten. Nachwie
vor stehen dabei Erektionsförde­
rer an der Spitze der Rangliste:
Fast neun von zehn illegalen Im­
porten entfielen auf diese Kate­
gorie. Auffallend sei allerdings
der Wechsel der Vertriebswege
der kriminellen Arzneimittel­
händler. So liege bei den Her­
kunftsländern Singapur erstmals
vor Indien, gefolgt von europäi­
schen Ländern, die beimHandel
als Zwischenstation dienten.

Neben einem bereits früher
entdeckten Brotaufstrich seien
im vergangenen Jahr neu auch
zwei verschiedene Honigprä­
parate mit nicht deklarierten
potenzsteigernden Wirkstoffen
beschlagnahmtworden, schreibt
Swissmedic weiter. Und weist
darauf hin, dass illegale Impor­
te von betäubungsmittelhaltigen
Arzneimitteln wie beispielswei­
se Xanax oder Valium konse­
quent den Strafverfolgungsbe­
hörden angezeigt würden. (sda)

Potenzsteigerer
auf Spitzenrang

Schaffhausen GesternMorgen ist
es zu mehreren Betrugsversu­
chen durch «falsche Polizisten»
gekommen. Unbekannte hatten
sich amTelefon mit erfundenen
Geschichten überEinbrüche oder
Überfälle in der Nachbarschaft
der Angerufenen gemeldet. Ziel
solcher Anrufe sei es, an Geld
oder Wertgegenstände zu kom­
men, teilte die Schaffhauser Poli­
zei mit. Die angerufenen Perso­
nen hätten sich alle richtig ver­
halten und die Gespräche sofort
beendet. (sda)

Mehrere Anrufe
von «Polizisten»

Wellington Vor Neuseeland wur­
den amFreitagmorgen (Ortszeit)
mehrere Erdbeben registriert.
Eines erreichte nachAngabender
Katastrophenschutzbehörde die
Stärke 8,1 und hat eineTsunami­
Warnung für den Pazifik ausge­
löst. Es sei mit bis zu drei Meter
hohen Wellen an den Küsten
VanuatusundNeukaledoniens zu
rechnen, teilte das Pazifik­Tsuna­
mi­Warnzentrum in Hawaii mit.
Kleinere Wellen könnten auch
Japan, Russland, Mexiko oder
Südamerika erreichen. (afp)

Tsunami-Warnung
für den Pazifik

Faridabad Plastik, Gesteinsbro­
cken und Metall – insgesamt
71 Kilogramm Müll sind im Ma­
gen einer in Indien frei herum­
laufenden Kuh gefunden wor­
den.Tierschützer hatten dasTier
in ihre Obhut genommen, nach­
dem es sich im nördlichen Bun­
desstaat Haryana bei einemVer­
kehrsunfall verletzt hatte. In
einer vierstündigen Operation
entfernten die Tierärzte die an­
gesammelten Abfälle aus dem
Magen der Kuh. Das Rind über­
lebte den Eingriff nicht.

Im hinduistisch geprägten Indien
gelten Kühe als heilig. Etwa fünf
Millionen Rinder ziehen her­
renlos durch die Städte und er­
nähren sich von Abfällen auf
der Strasse. Dass die Regierung
unter Ministerpräsident Naren­
draModi die Schutzbestimmun­
gen fürRinderdeutlich verschärft
hat, hat die Zahl der herrenlosen
Wiederkäuer noch erhöht. Statt
alte und krankeTiere zumAbde­
cker zu bringen, setzen Viehhal­
ter die nichtmehr rentablen Rin­
der einfach aus. (afp)

Tierärzte finden 71 KilogrammMüll
imMagen einer Kuh

Peter Nonnenmacher, London

Jetzt wird es ernst bei den Zer­
würfnissen im Hause Windsor.
Vornehm ausgedrückt haben die
Betreffenden die Samthandschu­
he abgestreift. Der Buckingham­
Palast nämlichwill nunmehr alte
Beschuldigungen neu aufgreifen
und untersuchen lassen, die frü­
here Mitarbeiterinnen Meghan
Markles gegen die Herzogin von
Sussex erhoben haben. Meghan
ihrerseits sieht keinen Grund
mehr, länger zu schweigen, so­
lange das Königshaus Unwahres
verbreite über sie und PrinzHar­
ry, ihren Mann.

Gefährlich eskaliert sind die
seit längerem vorhandenen
Spannungen im HauseWindsor
in Erwartung eines zweistündi­
gen Fernsehinterviews des US­
Talkshow­Stars Oprah Winfrey
mit Harry und Meghan, das am
Sonntag in denUSAund tags da­
rauf auch in Grossbritannien
ausgestrahlt werden soll.

Bekannt war bisher, dass
Prinz Harry in der bereits aufge­
nommenen Sendung erneut die

britische Presse angegriffen hat,
der er schon in der Vergangen­
heit mehrfach vorwarf, Meghan
– ganz wie früher seiner Mutter
Diana – das Leben zur Hölle ge­
macht zu haben.

Beide Seiten teilen aus
Ein sehr viel brisanterer Auszug
aus derTalkshowzeigt nun aber,
dass Meghan im Gespräch auch
dieWindsors selbst und dieMo­
narchie, die sie repräsentieren,
attackiert. Buckingham Palace
könne ja wohl nicht erwarten,
dass sie undHarry «einfach still­
halten» würden, wenn «die Fir­
ma» – das Königshaus – sich
«aktiv» daran beteilige, «ständig
falsche Informationen über uns
in dieWelt zu setzen», sagte sie.

Allein schon mit dieser Be­
merkung gab die Herzogin von
Sussex zu erkennen, dass nun
nicht mehr mit Zurückhaltung
von ihrer Seite zu rechnen ist.Am
Sonntag erwartet man in Lon­
don mehr Attacken dieser Art.

Wenig Rücksicht auf Verluste
nimmt man inzwischen freilich
auch auf der Gegenseite. Nach­

dem die königstreue Londoner
«Times» diese Woche alte Kla­
gen über dasVerhaltenMeghans
im Umgang mit Mitarbeitern
wieder ausgegraben hatte, kün­
digte der Buckingham­Palast
prompt eine offizielle Untersu­
chung dieser Vorwürfe an.

Anwälte der «Sussexes» ha­
ben der «Times» bereits vorge­

worfen, sie habe sich vom Kö­
nigshaus «benutzen lassen» zur
Weitergabe «völlig falscher Dar­
stellungen». Ein Sprecher des
Paares fügte hinzu: «Nennenwir
die Sache doch beim Namen –
dies ist eine kalkulierte Schmier­
kampagne.» Offenkundig be­
zwecke diese Initiative, rasch
nochMeghans Ruf zu schädigen,

«bevor sie und der Herzog offen
und ehrlich über ihre Erfahrun­
gen der letzten Jahre sprechen».
Meghan selbst liess versichern,
sie sei «tiefbetrübt von dieser
jüngsten üblen Nachrede», zu­
mal sie selbst, wie jedermann
wisse, zumOpfervon Druck und
Schikane geworden sei.

«WahrhaftWichtigeres»
Expertinnen zeigten sich ver­
blüfft von dem neuerdings un­
versöhnlichen Ton auf beiden
Seiten. «Ich kannmich an keinen
Zeitpunkt erinnern, an dem wir
je eine so offene Feindseligkeit
gesehen hätten», meinte Victo­
ria Murphy, eine langjährige
LondonerHofberichterstatterin.

Unterdessen wurde aus dem
Buckingham­Palast berichtet,
die Royals hätten «an wahrhaft
Wichtigeres» zu denken als an
eine Talkshow. Prinz Philip, der
99­jährige Gemahl der Königin,
wurde vorgestern am Herzen
operiert. Der Eingriff sei erfolg­
reich verlaufen, hiess es gestern.
Philipwerde abernoch zurBeob­
achtung in der Klinik bleiben.

Die Schonzeit ist definitiv vorbei
Zerstrittene Royals MeghanMarkle wirft dem Palast üble Machenschaften vor. Dieser will nun den Klagen
früherer Mitarbeiterinnen der Herzogin nachgehen. Derweil wurde Prinz Philip amHerzen operiert.

Brisant: Meghan und Harry bei Oprah Winfrey. Foto: Harpo, Keystone

Lebenshilfe imBadeanzug DieseFrauenaneinemStrand imaustralischenPerth sindTeil einersurrealistischen
Installation,diederWelt einenmöglichstmeditativenUmgangmitderPandemieaufzeigenwill. Foto: Getty Images

Meditation statt Kapitulation

Schauspielerin SofiaVergara (48)
muss wohl nicht Mutter wider
Willenwerden. Seit Jahren strei­
tet die «Modern Family»­Dar­
stellerinmit ihremEx­Verlobten
Nick Loeb um eingefrorene Em­
bryos.Nun entschied ein Gericht,
dass Loeb «eine ausdrückliche
schriftliche Einwilligung» seiner
Ex­Partnerin brauche, um die
Embryos von einer Leihmutter
austragen zu lassen. Die Em­
bryos waren 2013 gezeugt und
eingefroren worden.

Rap­Legende MC Hammer (58)
bringt Fische zum Leuchten. Zu
diesem Ergebnis kam die aus­
tralische DJane und Neurowis­
senschaftlerin Rebecca Poulsen,
als sie Baby­Zebrafischemit dem
Hammer­Song «U Can’t Touch
This» aus dem Jahr 1990 be­
schallte. «Wenn er ‹Ohhh­oh›
singt, leuchten spezielle Neuro­
nen in den Gehirnen der Fische
auf, undman kann sehen,wie sie
zum Beat pulsieren», sagte sie
dem «Guardian».

US­Schauspieler Alec Baldwin
hat sich vonTwitter zurückgezo­
gen und dabei die aktuelle Stim­
mung in den USA kritisiert. «Ich
habe heute meinen Account de­
aktiviert», sagte der 62­Jährige
in einem Video auf Instagram –

auf dieser Plattform möchte er
nach eigenenAngaben aktiv blei­
ben.Ursache für seinen Rückzug
seien die Reaktionen auf einen
Tweet gewesen. Er habe das Ge­
fühl, dassTwitter derOrt sei, den
«all die Arschlöcher in den Ver­
einigten Staaten und darüber hi­
naus» aufsuchen. Er selbst habe
den Dienst nur als Nachrichten­
Aggregator verwendet. (sda/red)

Foto: Rich Polk (Getty Images)

Foto: Jean-Baptiste Lacroix (AFP)

Scheinwerfer

Alkoholisierter fährt
in einen Verkehrsteiler
Cham ZG Das Auto eines alkoho­
lisierten Lenkers hat sich gestern
am frühen Morgen auf der Auto­
bahnA4a in der Blegikurve über­
schlagen. Der Mann war am
Steuer eingeschlafen und in einen
Verkehrsteiler gefahren. Der 32­
Jährige wurde verletzt. Er hatte
1,28 Promille Alkohol im Blut.

Mann landet
mit Auto auf Booten
Gersau SZ Mit demAuto in einem
Bootsparkplatz gelandet ist ein

55­jähriger Lenker, der amMitt­
woch von der Strasse abgekom­
men war. Sein Fahrzeug stürzte
über eine Stützmauer und kam
schliesslich auf zwei amUfer an­
gelegten Booten zu liegen. Der
Mann verletzte sich leicht.

Hofarbeiter unter
Tonnen von Getreide
Ingolstadt (D) Auf einem Bauern­
hof in Oberbayern ist ein 64­jäh­
rigerMann untermehrerenTon­
nen Getreide verschüttet und le­
bensgefährlich verletzt worden.
Grund dafürwar eine eingestürz­
te Stützmauer. (sda/afp)

Kurz notiert
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Jan Amsler

Der Vorstoss «Sozialhilfe: Moti-
vation statt Repression» hat
Peter Riebli landesweit bekannt
gemacht. «Wohl eher berüch-
tigt»,wie er sagt.Nein, er hat den
Humornicht verloren, obwohl er
seithermit teils harschenAnfein-
dungen im Stile von «menschen-
verachtend» konfrontiert wor-
den ist. «Eine Kampffliegerweis-
heit besagt, dass man dann,
wenn derBeschuss am stärksten
ist, genau über dem Ziel ist.»

Peter Riebli, Jahrgang 1956,
Chef der Baselbieter SVP-Land-
ratsfraktion,bis vorkurzemLand-
ratspräsident und Gemeinde-
präsident von Buckten, hatte ge-
fordert, dass derGrundbedarf bei
der Sozialhilfe um30 Prozent ge-
kürzt wird. Im Gegenzug sollen
jene Bezüger, die sich engagie-
ren, mit dem vollen Betrag be-
lohnt werden. Am Donnerstag
hat SozialdirektorAnton Lauber
nun vorgestellt, wie er Rieblis
Motion, aber auch andere politi-
sche Begehren zum Thema, mit
einer Teilrevision des Sozial-
hilfegesetzes umsetzen will. Die
neue Vorlage weicht erheblich
vom ersten Entwurf ab.Aberwie
viel von derMotion Riebli steckt
noch drin?

«Arbeit muss sich lohnen»
Riebli sagt, seine ursprüngliche
Absicht sei nur noch «in homöo-
pathischen Spuren» vorhanden:
«Ich erkenne meinen Vorstoss
darin kaummehr.» Das sei «na-
türlich überhaupt nicht zufrie-
denstellend». Es freut ihn, dass
die Betroffenen über 55 Jahren,
diemindestens zwanzig Jahre in
der Schweiz erwerbstätigwaren,
neu einen Vermögensfreibetrag
von 25’000 Franken und keinen
Langzeitbezugsabzug mehr be-

kommen. Bisher mussten alle,
um Anspruch auf Sozialhilfe zu
erhalten, ihr Vermögen bis auf
etwas über 2000 Franken abge-
baut haben. Nun wird belohnt,
wer durch langjährigeArbeitstä-
tigkeit Steuern und Sozialversi-
cherungsbeiträge bezahlt hat.

«Ein bisschen etwas» sei auch
von seinem Anspruch drin, ein
Anreizsystem zu schaffen, indem
ein Motivations- und Beschäfti-
gungszuschuss und für Lang-
zeitbezüger ein Abzug vorgese-
hen sind. «Aber was absolut
fehlt», kritisiert Riebli, sei derAs-
pekt, «dass sich Arbeit lohnen
muss». Weil in den ersten zwei
Bezugsjahren nicht am Grund-
bedarf gerütteltwird, sei esmög-
lich, «dass jemand je nach fami-
liärer Konstellation mit der So-
zialhilfe bessergestellt ist alsmit
einem Niedriglohnjob». «Das
darf nicht der Fall sein.»

Auch die SP ist besänftigt
Riebli hatmit den Fraktionsmit-
gliedern der SVP noch nicht ge-
sprochen. Aber weil die Vorlage
«doch in zwei, drei Punkten in
die richtige Richtung geht», kön-
ne er sich vorstellen, dass seine
Partei dieTeilrevision der Sozial-
hilfe imGrundsatz unterstützen
werde. Sicherwerde man versu-
chen, mit Vorstössen und wo-
möglich gar mit einer Initiative
die Sozialhilfe weiterzuentwi-
ckeln, damit Arbeitende finan-
ziell immer bessergestellt wür-
den als Sozialhilfebezüger.

Die neue Sozialhilfevorlage aus
dem Hause Lauber scheint nach
dem stark kritisierten ersten Ent-
wurf tatsächlich das Potenzial zu
haben,mehrheitsfähig zu sein. So
teilt auch die SP, die dezidiertes-
te Gegnerin derMotion Riebli, per
Communiqué mit, dass ihre Ein-
wände berücksichtigt und aufge-

nommen worden seien. Sie be-
grüsse, dass auf die 30-Prozent-
Kürzung und den Systemwechsel
verzichtet worden sei.

Die Sozialdemokratenwollen
sich imLandrat jedoch dafür ein-

setzen, dass derAbzug für Lang-
zeitbezüger gestrichen wird.
«Dass ausgerechnet jene Men-
schen vom Langzeitabzug be-
troffen sind, die es nicht schaf-
fen, in den ersten zwei Jahren

einen Ausweg aus der Sozialhil-
fe zu finden, und deren Chancen
darauf fortlaufend schlechter
werden sollen, ist zynisch», lässt
sich Parteipräsidentin Miriam
Locher zitieren.

Höchstens noch ein Hauch derMotion Riebli
«Überhaupt nicht zufriedenstellend» Peter Riebli erkennt seinen Vorstoss in der neuen Baselbieter Sozialhilfevorlage
kaummehr. Trotzdem dürfte seine Partei, die SVP, der Gesetzesrevision im Grundsatz zustimmen.

Feindbild der Linken: Der Baselbieter SVP-Landrat Peter Riebli. Foto: Nicole Pont
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Sozialhilfe-Vorlage:
Das ist neu
Nachdemder Entwurf vonvielen
Seiten stark kritisiert worden ist,
schlägt die BaselbieterRegierung
bei derTeilrevision des Sozialhil-
fegesetzes nun einen moderate-
renWeg ein.DerGrundbedarf von
heute 997 Franken pro Monat
bleibt derMassstab, er kann aber
mit Zuschüssen und Abzügen
versehen werden.

Sozialhilfebezügerinnen und
-bezüger, die etwaKurse zurStär-
kung der Sprach- oder Grund-
kompetenzen besuchen oder sich
aus- oder weiterbilden, erhalten
einen Motivationszuschuss von
100 Franken pro Monat. Wer ein
Beschäftigungsprogramm be-
sucht, darf mit 80 Franken mehr
pro Monat rechnen.

Assessmentcenter geplant
Andererseits werden Langzeit-
bezügerinnen und -bezüger
(nach zwei Jahren)mit einemAb-
zug von monatlich 40 Franken
belastet. Kinder, Bezüger inAus-
bildung oderüber 55-Jährige, die
mindestens 20 Jahre in der
Schweiz erwerbstätigwaren, sind
davon ausgenommen. Letztere
profitieren neu auch von einem
Vermögensfreibetrag von 25’000
Franken (bisher 2200 Franken).
Mit dem Aufbau eines Assess-
mentcenters, das dieVorlagevor-
sieht, soll zudem künftig die
Lücke geschlossen werden zwi-
schenAussteuerung und Eintritt
in die Sozialhilfewie Regierungs-
ratAnton Lauber betont.Dies in-
demdas CenterBeratung,Beglei-
tung und Abklärung bietet.

Die Vorlage geht auf mehrere
Vorstösse zurück, insbesondere
auf die Motion Riebli. (jam)

Livia Duma unterrichtet zurzeit
eine 6.Klasse an derPrimarschu-
le in Gelterkinden. Am Dienstag
starten auch ihre Schülerinnen
und Schülermit denMassentests,
die an den Baselbieter Schulen
vergangenen Mittwoch angelau-
fen sind. Die 32-Jährige macht
sich intensiv Gedanken über die
aktuelle Situation. Dabei denkt
sie nicht nur an sich, sondernvor
allem auch an die Kinder,wie sie
ihre Schüler nennt. Im persönli-
chenGespräch ist ihr das deutlich
anzumerken.

Frau Duma,wie fit
sind Sie zurzeit?
Ich habe sehrviel zu tun.Auch die
letzten Ferienwaren nicht die er-
holsamsten. Aber es geht voran.

Ich frage,weil der
SchweizerischeVerband des
Personals öffentlicher
Dienste (VPOD) eine Umfrage
bei Lehrern durchgeführt hat,
bei der 87 Prozent angaben,
seit Pandemie-Beginn einem
grösseren psychischen Druck
ausgesetzt zu sein.
Das kann ich nachvollziehen. Die
Krise verlangt uns sehrviel ab.Vor

allemder administrativeAufwand
ist immens geworden.

Erzählen Sie.
WirLehrermüssen uns selberviel
mehr informieren. Beinahe wö-
chentlich gibt es neue Massnah-

men, die es zu beachten und
kurzfristig umzusetzen gilt. Das
kostet viel Zeit, diewir bei derPla-
nung des Unterrichts einbüssen.
Eigentlich bräuchtenwirmomen-
tan einen Sekretär, der uns alles
erledigt. Dazu wollen die Kinder
immer auf dem neusten Stand
sein.Und auch die Elternmüssen
wir ständig neu benachrichtigen.

Funktioniert das gut?
Leidermuss ich auch in einerKri-
se den Leuten manchmal hinter-
herrennen und die Dinge zwei-
bis dreimal wiederholen, bis es
alle,vor allemauch die Eltern,ver-
standen haben. In meiner Klasse
ziehen alle zwar sehr gutmit, aber
von Kollegen und auch aus eige-
ner Erfahrungweiss ich, dass das
nicht derRegel entspricht. Es gibt
Familienangehörige,die gegendie
Lehrer schiessen odermit gewis-
sen Sachen nicht einverstanden
sind, die wir ja gar nicht mitent-
scheiden können. Das kostet un-
glaublich viel Energie.

Ist die Kommunikation die
grösste Herausforderung?
Hm, sicher auch.Aberwas ich am
schwierigsten finde, ist das Da-

moklesschwert «Fernunterricht»,
das permanent überuns schwebt.
Ich weiss nicht, wie lange ich im
Präsenzunterrichtweitermachen
kann. Muss die Klasse plötzlich
in Quarantäne? Ichmuss aufAb-
sprung bereit sein. Den Präsenz-
unterricht in dieserUngewissheit
aufrechtzuerhalten, ist sehr her-
ausfordernd und anstrengend.

Könnten Siemorgen auf
Fernunterricht umstellen?
(lacht) Irgendwie würde es ge-
hen,wir haben es ja auch im letz-
ten Frühling geschafft.

Wiewohl fühlen Sie sich noch
in IhremBeruf?
Der Job gefällt mir grundsätzlich
nachwie vor. Und seit die Kinder
in den Schulen eine Maske tra-
genmüssen, fühle ichmich auch
in den Klassenzimmern wieder
viel wohler.

Wiemeinen Sie das?
Es war nicht das angenehmste
Gefühl,mitMenschen aus 19 ver-
schiedenen Haushalten fast
einen ganzenTag lang im selben
Raum zu sein. Ich wusste nicht,
was die Schüler nachmittags tun

undmitwem sie Kontakt haben.
Fürmichwar es nicht okay, dass
ich mich diesem Ansteckungs-
risiko aussetzen musste.

Die Lehrer haben schon lange
mehr als nur einen Bildungs-
auftrag. Soziale Kompetenzen
sind heutzutage fast gleichzu-
setzenmit Fachkenntnissen.
Entwickelte sich der Beruf des
Lehrerswährend der Pandemie
nochweiter?
Der Stresspegel bei den Kinder
ist relativ hoch, da so viele
Unklarheiten auf siewarten.Wir
müssen sie auffangen und beru-
higen, der privaten Meinung
völlig ungeachtet. Ich versuche,
meinen Schülern immer klarzu-
machen, dass es uns allen so geht.
Wir besprechen Themen wie die
eingeführte Maskenpflicht stets
zusammen in der Klasse.

Wie geht es den Schülern dabei?
Ganz unterschiedlich. Für eine
Schülerin war der Lockdown im
Frühling ganz schwierig. Sie hat
keine Geschwister, war alleine
isoliert. Damit hat sie jetzt noch
zu kämpfen. Andere verkraften
die aktuelle Situation einfacher.

Die Krise geht den Kindern stark
an die Substanz, dennoch sind
meine Schüler froh, überhaupt
etwas zu machen. In anderen
Klassen ist die Akzeptanz der
Massnahmen deutlich geringer.

Inwiefern mussten Sie
Ihre Unterrichtsmethoden
anpassen?
Die Klassen dürfen nicht mehr
durchmischt werden, was ich
sehr schade finde.Das «Geburts-
tags-Znüni» und andere,wichti-
ge gemeinsame Treffen fallen
weg,weshalb der Zusammenhalt
unter den Kindern grösstenteils
fehlt. Im Unterricht selber sind
Gruppenarbeiten nur schwierig
umzusetzen.

Wünschen Sie sich
mehrUnterstützung?
Ich hätte lieberwiederUnterricht
wie früher, aber es ist nun mal
so,wie es ist.MehrUnterstützung
ist fast nicht möglich. Auch die
Politik und der Kanton machen
viel.Wirmüssen da jetzt einfach
durch.Hoffentlich hört alles bald
auf.

Benjamin Wirth

«Seit die Kinder eineMaske tragen, fühle ichmich viel wohler»
Corona-Stress bei Lehrern Der psychische Druck an den Schulen ist während der Pandemie stark gestiegen.
Die Baselbieter Lehrerin Livia Duma erzählt, wie herausfordernd die Krise für sie und ihre Schüler ist.

«Fürmichwar es
nicht okay, dass ich
mich diesem
Ansteckungsrisiko
aussetzenmusste.»
Livia Duma
Baselbieter Primarlehrerin
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